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Auch in Ihrem Geschäft:
Billionaire & Secret
Dayton Reeves ist tagsüber ein Rocker, nachts ein Geschäftsmann. Aber die Mission, die er verfolgt, hält er geheim.

Auch wenn Anna in sein Leben eintritt, sieht sie nur den Rocker: berühmt, charismatisch, verehrt.

Wenn der Schlag des Wahnsinns nur eine Nacht dauert, bleibt das Geheimnis… geheim. Aber die Anziehungskraft ist stärker als erwartet und vor allem ist Anna härter, als er es sich vorstellte.

Ihr alles erzählen? Auf keinen Fall. Sie loswerden? Unmöglich. Wer wird von Anna und Dayton zuerst knacken?
Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Coffee, Sex and Law
Als talentierter junger Anwalt lebt Liam nur für seinen Job. Er hat sein Leben sorgfältig verriegelt, um zu vermeiden, dass je irgendeine Emotion eine Rolle darin spielen kann.

Als Zoe seine Welt betritt, und sogleich in tausend Teile zerbricht, versucht er, sie zu ignorieren. Aber Zoe ist lustig, zärtlich, berührend. Und sie braucht ihn...

Sie ist unwiderstehlich und trotzdem gelingt es ihm nicht, ihr sein Herz zu eröffnen!

Beide verspüren das brennendste Verlangen nacheinander. Und doch, die Fallstricke sind zahlreich auf Liam und Zoes Weg, und sie werden immer bedrohlicher...

Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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Olivia Dean

DER REBELLISCHE MILLIARDÄR
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1. Viva Las Vegas
Als ich im Lucifer angekommen bin, einem exklusiven Club in Las Vegas, hoffte ich, dort meine Schwester wiederzusehen und nicht ihm zu begegnen. Er ist begehrenswert zum Umfallen, strahlt eine gewisse Gefahr aus, der man am liebsten sofort nachgeben möchte. Von diesem Mann, dessen Namen ich überhaupt nicht kenne, geht eine solche Anziehungskraft aus, dass es beinahe unerträglich ist. Und nicht bloß, weil sein Anzug seinen Körper so hervorragend betont und man unter seinem Hemd ein umwerfendes Tattoo erahnen kann. Es ist vor allem sein Blick, der ihn so begehrenswert macht. Er hüllt mich mit seinen Augen ein, umschlingt mich damit regelrecht, was mir sehr gefällt... und ich kann nichts dagegen tun.
„Die Gäste spielen im Kasino aus Langeweile“, sagt der Fremde und mustert mich dabei schamlos von Kopf bis Fuß. „Ob sie gewinnen oder verlieren ist ihnen gleich. Sie brauchen den Adrenalinkick, um die Zeit totzuschlagen. Mir ist nie langweilig.“
Sein Selbstbewusstsein ist wirklich verblüffend, ich betrachte ihn schweigend.
„Sie sind sicher neu in Las Vegas, wenn Sie so überrascht dreinblicken. Diejenigen, die hier schon länger arbeiten, sind schon recht abgestumpft. Nichts kann sie mehr überraschen. Als ich Sie sah, dachte ich: ,Ach, da hat sich ja ein Engel in die Hölle verirrtʻ. Welche Sünde haben Sie denn begangen, um aus dem Paradies vertrieben worden zu sein?“
„Keine, fürchte ich. Ich bin brav wie ein Lamm“, erwidere ich, bevor ich einen Schluck Champagner trinke, um die Glut zu löschen, die in meinem Bauch lodert.
„Das will ich aber sehen...“
Was ich in diesem Augenblick in seinen Augen sah, hätte mich eigentlich aufhorchen lassen müssen. Ehrlich gesagt, wäre ich besser weggelaufen, weit weg von hier. Doch das habe ich nicht getan.
Wie konnte es bloß dazu kommen?
Es hat alles ein paar Tage zuvor begonnen...
 
***
 
Acht Stunden bin ich schon auf der Straße und beginne langsam vor Ungeduld von einem Fuß auf den anderen, weil ich endlich diese sagenumwobene Stadt entdecken will, eine von Menschenhand geschaffene Insel, die mitten auf einer Sandwüste errichtet wurde. Ich weiß, dass ich die richtige Wahl getroffen habe, und nutze diese Reise, um das Gefühl, ein neues Leben beginnen zu dürfen, vollends zu genießen. Las Vegas mit seinen Casinos, seinen Grandhotels und all seinem Luxus, bald werde ich dort sein! Und ich kann es kaum erwarten, Jane wiederzusehen!
Mein Beschluss steht fest, ich werde zu ihr gehen, duschen und sie anschließend zum Essen im Golden Gate einladen!
Es ist 7 Uhr abends und Ende September ist die Hitze fast unerträglich in meinem alten Chrysler Kombi. Ich habe keine Klima-Anlage und kann spüren, wie mir Schweißperlen an der Stirn herablaufen. Je mehr ich mich meinem Fahrtziel nähere, desto stärker habe ich das Gefühl, dass die Hitze ansteigt, was dieser Reise ins Unbekannte eine gewisse exotische und sinnliche Note verleiht...
Endlich bin ich angekommen! Las Vegas liegt am Ende der Straße. Ich habe schon seit neun Stunden Utah verlassen und befinde mich so sehr im Lächeln-Modus, dass meine Wangen schon ganz angespannt sind. Doch das ist es mir einfach wert! Es ist das erste Mal, dass ich ein solches Gefühl von Freiheit verspüre, doch es ist auch vermischt mit einem Hauch Beklommenheit.
Wie oft habe ich als Kind das Ende des Interstate Highway 15 betrachtet und mich dabei gefragt, was sich wohl hinter dem brennenden Horizont verbirgt? Ich erinnere mich, wie ich mich als junges, kleines Mädchen an den Zaun lehnte, und dabei den silberfarbenen Lastwagen zusah, wie diese die Tankstelle meiner Eltern verließen, um daraufhin in der Ferne zu verschwinden.
Doch wie hätte ich bloß ahnen können, dass in einer Entfernung von weniger als 800 Kilometer von Springville entfernt, dieser kleinen, von Bergen umgebenen Stadt, in der ich aufgewachsen bin, sich eine steinige Wüstenlandschaft erstreckt?
Ich fahre langsamer. Mit einer Hand auf dem Lenkrad, dem Ellbogen am offenen Fenster angelehnt, lasse ich die warme Luft mein Gesicht streicheln und bewundere dabei die beeindruckende Landschaft, on der gerade das Rot seinen Glanz voll und ganz entfaltet.
Man könnte fast meinen, die Natur habe hier ihrer Fantasie freien Lauf gelassen. Große Felsbrocken mit unbeschreiblichen Formen ragen stolz gen Himmel.
Wenn ich es nicht so eilig hätte, endlich anzukommen, würde ich gerne anhalten, um diese wunderschöne Landschaft zu bewundern. Doch ich habe alle Zeit der Welt, alles zu erkunden, wenn ich mich erst einmal niedergelassen habe. Und es wäre wohl besser, wenn ich mich jetzt auf die Straße konzentriere. Ich möchte keinen Unfall bauen. Nicht jetzt, da die Zukunft direkt vor mir liegt!
Plötzlich dringt eine bekannte Melodie aus meinem knisternden Radio, reißt mich aus meinen Träumereien und versetzt mich ein paar Jahre zurück.
„Single Lady“ von Beyoncé!
Ich drehe das Radio auf und drücke aufs Gaspedal, 80 km/h, was für eine unglaubliche PS-Leistung! Der Motor stöhnt und schwächelt schon. Dennoch vertraue ich diesem alten Schlitten, dass er mich sicher zum Ziel bringt. Ah! Dieses Lied erinnert mich an meine Zwillingsschwester, die mich am Bahnhof erwartet.
Ich werde sie endlich in die Arme schließen können. Wir haben uns schon seit einem Jahr nicht gesehen.
„Single Lady“, das war unser Lied, wir standen einander so nahe, waren so eng miteinander verbunden. Jane und ich haben als Teenager ganze Sonntage damit verbracht, hinter dem Rücken unserer Eltern die wilden Tanzchoreografien dieser berühmten Pop-Diva einzuüben.
Oh Oh! Oh Oh! Oh Oh Oh Oh!
Wenn unsere strengen Eltern damals in Springville ihre kleinen blonden Mädchen dabei überrascht hätten, wie diese das Tanzbein zu dieser teuflischen Musik schwingen, hätten sie uns Fernsehverbot erteilt!
Oh wie schrecklich! Unser Fenster zur Welt.
Also, das dachten wir wohl... Auf jeden Fall habe ich genauso wie damals das aufregende Gefühl, ein Verbot zu überschreiten. Und schon wieder einmal nicht ohne Janes Zutun! Wenn sie nicht gewesen wäre, wäre ich sicher nie auf die Idee gekommen, loszuziehen. Auch wenn wir Zwillingsschwestern sind, sind wir doch ganz unterschiedlich. Wir haben die gleichen leuchtend grünen Augen und können problemlos unsere eng anliegenden Kleider austauschen, doch da hört die Ähnlichkeit auch schon auf.
Schon in der Schule wunderte sich ein jeder darüber, wie unterschiedlich die Stockton-Töchter sind, die Zwillingsschwestern von der Tankstelle. Doch das fanden meine Eltern nicht sehr lustig, und meistens war ich diejenige, an der sich meine Schwester ein Beispiel nehmen sollte, manchmal auch zu Unrecht, wenn sie meine Schwester rügten. Ich war in ihren Augen die brave Chloé, während Jane ständig am Zappeln war und des Öfteren ausgebrochen ist, um in Salt Lake City tanzen zu gehen, die einzige Stadt, die sie in unserem Bezirk als würdig erachtete.
Von uns beiden war sie die Mutige, die Spontane, die Rebellische! Jane steckt voller Leben, furchtlos und entschlossen. Wenn sie eine Idee im Sinn hat, wäre es einfacher, einen Fluss umzuleiten, als sie dazu zu bringen, ihre Meinung zu ändern. Sie konnte Autorität und Verbote noch nie ausstehen und sie hat auch nie einen Hehl daraus gemacht. Sie hatte immer Fernweh, suchte das Abenteuer und war voller Leidenschaft. Ihr angeblicher Unsinn war in Wirklichkeit nur das Spiegelbild ihres wilden, freiheitsliebenden Charakters.
Sie versicherte uns immer, sie wolle Abschied von Springville nehmen, sobald sie volljährig sei, und das hat sie auch getan. Nachdem sie die High-School mit 18 Jahren ohne einen Abschluss verlassen hat, hatte sie viele unterschiedliche Jobs, Kellnerin und dann Verkäuferin in Salt Lake City. Sie hat heimlich Geld auf die Seite gelegt und nach ihrem einundzwanzigsten Geburtstag ist sie verschwunden, wie sie es versprochen hat, um einen Road Trip durch den großen amerikanischen Westen zu machen.
Damals sah ich ihr mit einer Mischung aus Trauer und Stolz hinterher, als sie weggezogen ist. Wir waren unzertrennlich und sie hatte gewollt, dass ich ihr folge. Ich wäre ihr auch gerne gefolgt, zumal wir noch nie sehr lange getrennt waren und ich schon seit langer Zeit heimlich von Unabhängigkeit und Freiheit geträumt hatte... Dennoch musste ich ständig an meine Eltern denken... und ich dachte immer wieder daran, dass wenn wir beide aufbrächen, es für sie zusätzliches Leid bedeuten würde. Das Leben hat sie nicht geschont, ich konnte es einfach nicht übers Herz bringen, sie alleine zu lassen, und schließlich habe ich beschlossen, bei ihnen zu bleiben.
Nach der High-School wollte ich kein Studium beginnen. Ich mochte die Schule noch nie, auch wenn ich eine fleißige Schülerin war, die ihre Hausaufgaben zwar nicht mit Leidenschaft machte, aber dennoch sehr gewissenhaft. Also musste ich Arbeit finden. Zunächst arbeitete ich als Kassiererin in der Tankstelle meiner Eltern, bis ich die Gelegenheit hatte, eine Ausbildung als Croupier in Salt Lake City in einer kleinen Academy zu machen, die den Vorteil bot, ihren Schülern einen Arbeitsplatz zu verschaffen, indem sie mit den örtlichen Kasinos zusammenarbeitete. Ich bin gut im Kopfrechnen und habe immer gerne Patiencen gelegt und andere Kartentricks vollführt. Ein gutes Mittel, um Langeweile zu vertreiben, vor allem, wenn meine Schwester nicht bei mir war.
Auch wenn es nicht mein Traumberuf war, so hatte die Welt der Glücksspiele dennoch etwas Faszinierendes an sich. Ich kann mich noch an den Scorsese-Film erinnern, Casino, den ich abends im Winter auf meinem PC gestreamt habe. Ich stellte mir dabei meistens zahlreiche Mafia- und Pokergeschichten vor. Also konnte ich meinen Lebensunterhalt mit einem etwas außergewöhnlichen Beruf bestreiten und endlich das Elternhaus verlassen, dessen Decke mir langsam auf den Kopf fiel. Diese Entscheidung gefiel meinen Eltern natürlich wenig. Sie hatten gehofft, eine ihrer Töchter übernähme eines Tages die Tankstelle, doch angesichts meiner Entschlossenheit, mussten sie sich wohl ein Herz fassen.
Sechs Monate nachdem Jane uns verlassen hatte, worüber wir allerdings nie sprachen, fand ich meine erste Anstellung als Croupier in einer kleinen Spielbank in Salt Lake City. Ich hatte einen Riesenspaß bei den Pokerspielen, wenn ich dabei den Gelegenheits-Bluffern zusah. Sie setzten recht kleine Beträge, aber einige brachten es dennoch fertig, alles zu verlieren.
Seit Janes Aufbruch wachte ich über „Papa und Mama“, zu denen ich fast jeden Abend nach Hause ging, doch obwohl mein Gewissen und meine vorbildliche Erziehung mich dazu bewogen, bei ihnen zu bleiben, wollte ich dennoch insgeheim fliehen.
Jane meldete sich regelmäßig, sie erzählte mir, dass sie einen Riesenspaß hatte und schickte mir dafür auch Beweisfotos. Sie sendete mir Selfies, die einen überraschender als die anderen! Jane als Fremdenführerin in Monument Valley, Jane als Strandpächterin in Santa Monica, Jane als Tramperin auf einer Fernstraße. Und schließlich ist sie, dem letzten Selfie nach zu urteilen, das sie mir geschickt hat, jetzt in einem exklusiven Club in Las Vegas, dem Lucifer tätig!
Vegas, das ist ja große Klasse!
Als sie mich angerufen hat, damit ich zu ihr komme, habe ich daher kaum gezögert und die Entscheidung war schnell gefällt, angesichts der Perspektive, die sich mir bot, einen Neubeginn zu starten und meine geliebte Schwester wiederzusehen. Es fiel ihr nicht schwer, mich davon zu überzeugen, ihre Wohnung zu teilen. Wenn man ihr Glauben schenkt, so kann man in Las Vegas an jeder Straßenecke Arbeit finden und sogar über Nacht Milliardär werden. Ich kenne meine Schwester und weiß, dass sie dazu neigt, etwas zu übertreiben, doch ich bin etwas zurückhaltender als sie, also wollte ich mich zunächst erst absichern, bevor ich mich ins Ungewisse wage. Ich brauche eine gewisse Absicherung, bevor ich etwas starte. Das ist meine pragmatische, vernünftige Art. Ich habe also ein Stellenangebot als Croupier gesehen und mich online beworben, ohne mir dabei große Hoffnungen zu machen, obwohl ich doch ein wenig Erfahrung auf diesem Gebiet habe. Doch ganz überraschenderweise meldete sich eine der größten Spielbankketten von Las Vegas. Ich führte ein Vorstellungsgespräch online über Skype und fand sofort eine Anstellung in einer Spielbank in Las Vegas, dem Hanson-Casino.
Der amerikanische Traum!
In weniger als einer Woche war alles unter Dach und Fach. Ich habe es meinen Eltern irgendwann beim Abendessen mitgeteilt, die sich nicht dazu äußerten, so schicksalsergeben wie immer. Sie zuckten bloß mit den Schultern und aßen dabei schweigend die Donuts auf, die ich ihnen als Nachtisch mitgebracht hatte. Ich habe meine Arbeit in Salt Lake City gekündigt, mir ein Auto gekauft und nachdem ich ein paar Sachen eingepackt hatte, bin ich gen Westen aufgebrochen.
Ich fühle mich wie ein Pionier!
Als ich die Vorstadt von Las Vegas erkunde, steigt die Spannung ein wenig. Ich durchquere die Reihen der Mobilheime mit alten verfallenen Baracken mitten in der Wüste, wo menschliche Schatten vor sich hin schmachten.
Auf einem riesigen Schild steht „Welcome to Fabulous Las Vegas. Nevada.“ Und zwar in großen bunten Buchstaben. Mein Herz hüpft ganz ungeduldig in meiner Brust. Es ist bereits acht Uhr abends. Die Sonne geht langsam unter, die Nacht bricht an, als plötzlich tausende Lichter die Stadt erhellen. Die Vororte, dann die Stadt, der Kontrast ist einfach verblüffend.
Wow!
Ich fahre ganz langsam über den Las Vegas Strip, dem berühmten Boulevard mit riesigen, luxuriösen Gebäuden, die einen eigenartiger als die anderen und immer noch habe ich das Gefühl, in einem Spielfilm zu sein! Riesige Leuchtreklamen blinken an jeder Straßenecke, überdimensionierte Bildschirme strahlen TV-Shows mit allerlei Werbespots aus, von überall her dringt Musik, ich fühle mich derart mit allerlei Informationen überflutet, dass ich plötzlich wie hypnotisiert bin.
Die Architektur in Vegas ist einfach wahnwitzig. Die Mormonen, die sich als erste hier niederließen, ahnten damals sicher kaum, dass Las Vegas zu einer solchen Metropole werden würde, eine der beliebtesten Städte der USA.
Der Tagtraum ist vorbei, als ich den Busbahnhof betrete, wo Jane auf mich wartet. Mit tauben Beinen steige ich endlich aus dem Auto, bevor ich mich ausstrecke und nach meiner Schwester Ausschau halte. Ich werde sie endlich in den Armen halten und dann kann unser neues Leben beginnen! Mein Herz klopft wie verrückt. Ich gehe zum Schalter, wo wir uns treffen wollten, doch ich kann sie nicht sehen.
Ich habe ihr doch vorhin eine SMS geschickt, um ihr mitzuteilen, dass ich bald ankommen werde, doch sie hat mir nicht geantwortet. Das kann doch wohl nicht sein. Sie hat sich wie immer verspätet. Sie hätte sich doch für meine Ankunft etwas mehr Mühe geben können. Wir haben uns seit achtzehn Monaten nicht gesehen! Ich muss mir ein Lächeln verkneifen, verflixte Jane! Das ist wieder so typisch!
Nachdem ich einige Minuten lang gewartet habe, setze ich mich auf den Bordstein und wähle ihre Telefonnummer. Es klingelt und klingelt, doch ich bekomme nur den Anrufbeantworter dran. Ich hinterlasse ihr eine Nachricht und versuche dabei, meine schlechte Laune zu verbergen.
Die Zeit verstreicht und immer noch kein Zeichen von Jane. Das nervt. Auch wenn ich weiß, dass sie zu allem fähig ist, selbst unser Treffen zu vergessen – so ist es schon das einhundertste Mal und das ist wirklich nicht übertrieben! – langsam mache ich mir Sorgen. Ich trete ungeduldig von einem Bein auf das andere, schaue etwas verängstigt um mich und kaue dabei nervös an meinen Fingernägeln.
Wie kann man bloß so gedankenlos sein? Plötzlich kommt mir der kurze Satz, den sie mir letzte Woche sagte und ich jetzt auch besser deuten kann, wieder in den Sinn: „Schreib dir meine Adresse auf. Es ist besser, du weißt, wo ich wohne, stell dir mal vor, dass ich auf meinen Traummann stoße, bevor ich dich abhole!“ Aber natürlich! Ich brauche hier tatsächlich nicht herumzusitzen! Ich stehe plötzlich auf, laufe ganz entschlossen durch die Menschenmenge und steige ins Auto.
Zum Glück liegt Janes Wohnung nicht sehr weit vom Las Vegas Strip. Meine Wut geht langsam in Staunen über, je weiter ich durch die lauten Boulevards dringe. Eine riesige Menschenmenge aus allen Teilen der Welt steht vor den Türen der glänzenden Kasinos Schlange.
Ich bin in Babel!
All diese Pracht! Springville scheint nur noch wie eine blasse Erinnerung auf einer vergilbten Postkarte, während hier alles farbenfroh glänzt. Es ist finstere Nacht, die Sonne ist schon untergegangen, doch man sieht besser als am helllichten Tag und die Temperatur liegt immer noch über 35 Grad.
Endlich erreiche ich die Straßenecke der Clark Avenue und der 7th Street, wo Jane lebt. Nach dem hellen Aufruhr der Stadt entlang des Las Vegas Strips, scheint diese Gasse schon fast friedlich. Ich weiß nicht, wie ich es fertig bringe, doch ich schaffe es, meinen Wagen vor das Gebäude zu parken, ein recht kleines Gebäude, scheinbar anspruchslos in einer ruhigen Lage.
Der Flur wirkt schlicht und elegant. Gebürsteter Beton, Spiegel, große Frontscheiben, die zu einem bepflanzten Garten unterhalb eines Oberlichts führen, der Eingangsbereich wirkt wie in der Beschreibung meiner Schwester: „Ich habe eine tolle Wohnung in einem netten Gebäude...“
Nett, das ist wirklich untertrieben! Ich denke, dass es mir hier gefallen wird.
Ich suche nach Stockton auf den Namensschildern der Postfächer, um die Nummer des entsprechenden Stockwerks zu finden und steige die Treppe aus grauem Marmor hinauf. Ich hätte kaum geglaubt, dass dieses Gebäude so geschmackvoll ausgestattet ist.
Vor der Wohnungstür halte ich kurz inne und betätige die Türklingel. Wenn Jane zuhause ist, hat sie vielleicht Besuch. Ich versuche, an der Tür zu lauschen, doch vergebens, es ist nichts zu hören!
Also zugegebenermaßen schon! Der Fernseher in der Nachbarwohnung, den jemand ganz laut gestellt hat.
Ich klingle, doch es antwortet keiner. Ich versuche, auf Janes Telefon anzurufen, doch wie zuvor, geht nur der Anrufbeantworter ran. Verdrossen hinterlasse ich diesmal keine Nachricht auf Band sondern klingle an der Nachbartür. Die Nachbarn können mir vielleicht weiterhelfen...
Eine Stimme schreit sogleich:
„Keiner da!“
Was für ein Empfang!
Ich verharre eine Weile still, doch nachdem ich kurz gezögert habe, fasse ich mir endlich ein Herz und rufe:
„Tut mir leid, dass ich Sie um diese Uhrzeit störe, ich bräuchte bloß eine kleine Auskunft.“
Ich kann hören, wie jemand hinter der Tür meckert, doch schließlich öffnet mir die Nachbarin. Sie ist etwa fünfzig Jahre alt mit trockenen und verblassten Haaren wegen all ihrer Blondierungen, sie sieht mich etwas verdächtig an. Sie trägt einen Morgenmantel aus Satin mit Tierfellmuster, stemmt die Hände in die Hüften und kaut ein Kaugummi, während der Fernseher im Hintergrund summt.
„Guten Abend“, sage ich etwas eingeschüchtert aufgrund ihres missbilligenden Blickes.
„Was wollen Sie?“, fragt sie ganz unverblümt.
„Ich wollte nur wissen, ob Sie zufällig Ihre Nachbarin, Jane, kennen. Sie ist meine Schwester. Wir wollten uns heute Abend treffen und ich wundere mich...“
Die Frau scheint nun etwas weniger angespannt, da sie anscheinend begriffen hat, dass ich nicht ihretwegen hier bin.
„Wieso wundern Sie sich?“, fragt sie.
„Ich... Wissen Sie vielleicht, wo ich sie finden kann?“, frage ich.
„Nein. Keine Ahnung. Sie ist schon seit mehreren Tagen nicht zurückgekommen. Das ist nichts Ungewöhnliches. Das ist auch nicht das erste Mal; Ihre Schwester ist öfter außer Haus und sie hat auch des Öfteren einen anderen Freund, wenn Sie verstehen, was ich meine.“
„Ah? Nein, ich weiß nicht genau, was Sie meinen“, erwidere ich, etwas verunsichert über die Andeutungen dieser vorwitzigen Nachbarin. „Dann entschuldigen Sie bitte die Störung, ich wollte mich heute Abend mit ihr treffen und ich dachte vielleicht, dass...“
„Ich kann Ihnen nicht viel sagen, ich kenne sie kaum, so gut wie gar nicht, bloß wenn wir uns ab und zu über den Weg laufen. Aber ich muss mich verabschieden“, sagt sie plötzlich und scheint etwas in Eile. „Bald läuft meine Lieblingssendung und ich will auf gar keinen Fall eine Folge verpassen. Auf Wiedersehen, Fräulein, viel Glück.“
„Ich danke Ihnen, schönen Abend noch“, habe ich kaum Zeit zu antworten.
Doch schon hat sie die Tür geschlossen und ich stehe alleine im Flur.
Wie dem auch sei, ich bin immer noch nicht schlauer. Wie konnte Jane bloß vergessen, dass ich heute ankommen würde? Unglaublich! Ich hatte mir für meinen ersten Tag in Las Vegas wirklich etwas anderes vorgestellt. Ich weiß, dass Jane unberechenbar ist, vor allem, wenn sie verliebt ist, aber mich hier einfach auflaufen zu lassen, ohne Unterkunft für die Nacht, das ist wirklich unverzeihlich!
Das wird sie mir noch büßen...
Nun bleibt mir nichts anderes übrig, als auf sie zu warten, wie ich es so oft getan habe, als Jane nachts heimlich verschwunden ist. Ich weiß, wie sie tickt. Sie wird nach einigen Stunden oder Tagen schon irgendwann zurückkehren... Ich bin ganz erschöpft und der Gedanke, im Auto übernachten zu müssen, ist wirklich nicht sehr erfreulich. Doch, was soll ich anderes tun? Im Augenblick habe ich nicht vor, meine wenigen Ersparnisse für eine Unterkunft im Hotel auszugeben.
Das fängt ja schon gut an!
Völlig erschöpft und enttäuscht, kann ich spüren, wie ein gewisser Zorn in mir aufsteigt, ich greife nach meinem Handy und tippe eine SMS ein:
[Ich rate dir, dich zu beeilen. Ich stehe vor deiner Haustür, bin am Verdursten und brauche unbedingt eine Dusche! Deine Schwester]
Verdammt, Jane, wo bist du?
2. Full House mit Königen
[Tut mir leid für den Empfang. Ich bin für ein paar Tage mit einem Kerl unterwegs. Ich weiß, dass du schon zurechtkommst. Es ist alles bestens. Ich werde dir alles nach meiner Rückkehr erzählen. Küsschen.]
Ich kann es immer noch nicht fassen, meine Schwester hat mir wirklich diese SMS geschickt. Ich habe sie am gleichen Abend nach meiner Ankunft erhalten, als ich vor drei Tagen in meinem Auto vor ihrem schönen Gebäude wartete. Meine damalige Verzweiflung hat sich in Wut gewandelt und ich habe sogleich geantwortet:
[Fahr zur Hölle!]
Und ich hatte eigentlich ein bewegendes Wiedersehen erwartet, das ist doch wirklich die Krönung...
Und seitdem nichts. Sie hat noch nicht einmal geantwortet, außerdem geht wieder nur die Mailbox auf ihrem Handy an. Natürlich kann Jane ihr Leben so führen, wie sie es für richtig hält, aber diesmal muss ich schon gestehen, dass ich ziemlich verärgert bin.
Ich hatte ganz naiv geglaubt, sie würde mich bevorzugt behandeln. Ich dachte, sie könne es kaum erwarten, mich wiederzusehen. Wenn ich bloß daran denke, dass ich durch ihre Schuld meine erste Nacht in Las Vegas auf der Rückbank meines Chryslers verbracht habe... Doch wenn es nur das wäre! Jane folgt wie immer ihren Eingebungen, komme, was kommen mag!
Ver******! Sie macht wirklich vor nichts Halt!
Am nächsten Tag im Morgengrauen, habe ich beschlossen, eine Unterkunft zu finden, wo ich mich niederlassen kann. Ich hatte keine hohen Ansprüche, nur ein Bett und ein Dusche, damit ich etwas menschlicher aussehe, bevor ich meine Arbeit am Ende des Tages antrete. Ich bin alle Kleinanzeigen durchgegangen und so landete ich hier, am Rand der Wüste, in diesem etwas wackligen Mobilheim, das den Vorteil bietet, mein Budget nicht zu sprengen.
100 Dollar die Woche. Im Voraus zu bezahlen.
Keine Nachbarn in der Nähe, keine Straßenbeleuchtung, nur der Himmel über der Wüste, ich entspanne mich jeden Abend und schaue mir dabei die Sterne an, die über meinem Kopf in unendlicher Ferne funkeln. Der Besitzer hat nichts Besonderes von mir verlangt. Weder eine Lohnabrechnung noch ein polizeiliches Führungszeugnis. Allerdings wollte ich beinahe nach seinem fragen. Meiner Meinung nach hat er ein langes Vorstrafenregister, doch ich wollte mich lieber nicht zu lange an diesem Detail aufhalten, zumal er eine gewisse Ähnlichkeit mit Hannibal, dem Kannibalen hatte! Er hat mich vorgewarnt: „Hier gibt es nur zwei Möglichkeiten: pay or quit.“ Mit anderen Worten, entweder man zahlt oder man verschwindet.
Das ist wenigstens eindeutig.
Ich hoffe, dass Jane nach der nächsten Mietzahlung sich wegen ihres neuen Schwarms wieder etwas gefasst hat und zurückkehrt! Doch habe ich momentan Besseres zu tun, als über solche Dinge zu grübeln. Ich muss mich fertig machen, um arbeiten zu gehen. Es ist mein zweiter Arbeitstag im Hanson-Kasino und wenn ich nicht dorthin zurückkehren möchte, wo ich hergekommen bin, muss ich wohl fit sein.
Bei dieser Hitze ist es schwer, motiviert zu sein!
Ich steige aus der Dusche und bin sogleich wieder ganz verschwitzt, drehe den Ventilator auf, um mich etwas abzukühlen. Ich bin noch erschöpft von der Fahrt, habe den ganzen Morgen über geschlummert, nachdem ich den ganzen Abend lang gearbeitet habe. Allerdings habe ich mich langsam in meinem einfachen, aber geschmackvoll eingerichteten Mobilheim eingelebt, was ich angesichts der schlechten Manieren des Besitzers kaum gedacht hätte. Es ist ein sehr ruhiger Ort, ganz im Gegensatz zum ständigen Gesumme der Stadt.
Die Natur hier ist wirklich beeindruckend und ich fühle mich in dieser neuen Umgebung wirklich wohl. Gestern früh war ich auf einem Kurztrip im Red Rock Canyon unterwegs, der etwa dreißig Kilometer von hier entfernt liegt. Ich war wirklich begeistert: Orangefarbene Schluchten wie man sie aus Westernfilmen kennt, steile Klippen und tiefe Talschluchten, was mich plötzlich an meinen Geschichtsunterricht in der High-School erinnert hat, den ich, wie ich dachte, eigentlich vergessen hatte.
Ein atemberaubendes Panorama, das man von sandigen Pfaden voller Schlangen und Eidechsen aus betrachten kann. Hier weicht das Geräusch der Spielautomaten der Stille großartiger Landschaften. Mein Job gefällt mir und ich glaube, dass ich einen guten Eindruck gemacht habe. Alles ist gut, außer, dass Jane immer noch nichts von sich hat hören lassen...
Heute arbeite ich von 15 bis 22 Uhr mit einer Pause von 10 Minuten um 18 .30 Uhr. Auch wenn ich mich noch nicht völlig erholt habe, kann ich es kaum erwarten, meinen Arbeitsplatz an dem Black-Jack-Tisch einzunehmen und mich von der spannenden Stimmung des Kasinos wieder einnehmen zu lassen.
Spannend und vor allem mit Klima-Anlage...
Vor allem bin ich auf meine Karten sehr konzentriert, die vor den Spielern liegen, und denke nicht an Jane, denn trotz allem, mache ich mir ihretwegen ständig Sorgen. Den Rest der Zeit bin ich zwischen Verzweiflung und Wut hin- und hergerissen. Drei Tage ohne irgendetwas von ihr zu hören, das dauert mir etwas zu lang. Vielleicht hat sie ja wirklich ihren Traummann gefunden!
Wie sollte ich es ihr auch verübeln? Sie ist so voller Leidenschaft, stürzt sich kopfüber ins Abenteuer, hat keine Angst, irgendeinen Fehler zu begehen! Während ich ständig zaudere, unentschlossen bin, niemandem vertraue und die Deckung nie fallen lasse. Wenn ich so daran denke, glaube ich nicht, dass ich mich ein einziges Mal verliebt habe, denn ich gebe der Liebe auch keine Chance.
Doch es ist einfach zu gefährlich, bei dieser Hitze nachzudenken, man bekommt schon beinahe einen Hitzeschlag. Ich reiße mich wieder zusammen und hüpfe in meine Jeans-Shorts, ziehe ein schwarzes Top mit Trägern über, bevor ich schnell meine Haare hochstecke. Es ist nicht nötig, dass ich mich jetzt schminke und mir die Haare zur vorgeschrieben Frisur kämme. Bei dieser Hitze werde ich mich gleich nach meiner Ankunft wieder zurechtmachen müssen. Ich werde mich in der Umkleide fein machen, nachdem ich meinen Croupier-Anzug übergezogen habe.
Ohne dabei zu vergessen, diesen Plan in die Tat umzusetzen...
Ich bin am Tag meiner Ankunft einmal kurz am Lucifer vorbeigefahren. Der Club, in dem Jane arbeitet, war wegen Bauarbeiten für eine Woche geschlossen, doch nun hat er seine Pforten wieder geöffnet. Genauso wie die Casinos gehört diese Einrichtung den Hansons. Ich habe beschlossen, dort vorbeizuschauen. Ich greife nach meinem einzigen Abendkleid, das, das ich am Abschlussball getragen habe. Heute Abend nach dem Dienst werde ich es anziehen und dort vorbeischauen.
Mit etwas Glück wird sie auch dort sein... Lucifer, du wirst schon sehen, wozu ich in der Lage bin!
 
***
 
In meinem engen schwarzen Rockanzug grüße ich die Spieler ganz nüchtern, die sich zu mir an den Tisch gesellen. Ein kaum merkliches Lächeln, ein Kopfnicken, eine Handbewegung, um sie dazu einzuladen, sich hinzusetzen, und schon geht’s los.
Die goldene Regel des Croupiers: Konzentration, und einen kühlen Kopf bewahren.
Bloß, dass ich fast Todesangst habe. Bisher war ich nur für Black Jack und Roulette verantwortlich, zwei Spiele, die ich hervorragend beherrsche, doch einer der Croupiers im Poker Raum hat sich krankgemeldet und mein Vorgesetzter will, dass ich ihn vertrete.
Ich kann spüren, wie die Spannung steigt. Ich habe schon zahlreiche Pokerrunden in meinem Leben geleitet, das war meine Lieblingsbeschäftigung in Salt Lake City, doch angesichts der hiesigen Einsätze, darf ich mir keine Fehler erlauben! Ich atme tief durch, damit meine Nervosität nicht durchscheint. Also gut, ich muss mich konzentrieren. Und bloß keine Fehler! Normalerweise kann ich die Aufregung um mich herum vergessen, doch all dieser Druck schärft meine Sinne und ich habe das Gefühl, dass mich der ganze Lärm überwältigt.
Wie fast immer sind nur Männer um den Tisch herum versammelt. Auch wenn ich noch keine einzige Karte ausgeteilt habe, hat das Turnier schon begonnen. Es ist kein großes Turnier, jeder setzt so viel, wie er möchte. Im ersten Augenblick kann ich schon unterscheiden, wer Anfänger und wer ein erfahrener Spieler ist. Die Anfänger setzen sich einfach irgendwohin. Die weniger schlauen befinden sich links von mir, „under the gun“, und sind bald die Ersten, die die Hand nehmen.
In der Regel sind es auch die Ersten, die sie wieder verlieren...
Ich wohne diesem gnadenlosen Kampf bei, der darin besteht, den besten Platz direkt gegenüber des Dealer-Buttons einzunehmen. Ich tue mein Bestes, um ein ernstes Gesicht zu wahren, während die Spieler ihre Spielmarken vor sich gestapelt haben. Als ich im Begriff bin, den Anfang der Spielrunde anzukündigen, bin ich plötzlich vom Blick des Mannes völlig ergriffen, der sich vor mich hingesetzt hat.
Zwei dunkle durchdringende Augen starren mich in einer unerträglichen Art und Weise an. Als ich schon das Spiel ankündigen sollte, bleibe ich wie gelähmt, beinahe wie verzaubert.
Dieser Kerl hätte lieber eine dunkle Brille anziehen sollen, Bermudashorts und ein T-Shirt wie die anderen auch, als diesen Anzug mit schwarzer Krawatte. So sexy!
Der Spieler zu meiner Rechten, ein bärtiger Mann mit einer Mütze, scheint schon ungeduldig. Er tippt etwas nervös mit den Fingern auf die Tischkante. Als wollte er damit sagen: „Wird’s bald?“
Ich versuche, mich zusammenzureißen, doch mein Herz beginnt zu rasen.
Mindestens 190 Schläge pro Minute... Wenn nicht noch mehr!
Meine Hände werden feuchter und meine Beine zittern. Was geschieht mit mir?! Bei diesem unbekannten Gefühl, das so rätselhaft wie reizend ist, fehlen mir einfach die Worte. Der Mann sieht mich so geheimnisvoll an. Ich habe das Gefühl, dass ich unter seinen Blicken nackt bin. Was geschieht mit mir?! Mein Herz klopft ganz wild, das sieht mir alles gar nicht ähnlich! Es ist nicht meine Art, mich vom Erstbesten so überwältigen zu lassen!
Und das ist noch untertrieben!
Wen er doch bloß woanders hinsehen könnte, damit ich mich wieder zusammenreißen kann! Wie auch immer... Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es auch das ist, was ich will. Meine Stimme wird bei all diesen Gefühlen etwas heiser, dann versuche ich, den Blick nicht abzuwenden, reiße mich wieder etwas zusammen und kündige die Spielregeln an:
„Meine Herren, ich würde Sie gerne bitten, bevor Sie die Hand an sich nehmen, Ihre Absichten klar zu machen, damit es keinerlei Missverständnisse gibt.“
Kaum habe ich diese Worte gesagt, glänzen die Augen des Unbekannten wieder. Auf seinen sinnlichen Lippen ist ein Lächeln zu sehen, das seine weißen Zähne durchscheinen lässt. Einen kurzen Augenblick lang durchdringt mich sein heller Blick. Ich gebe vor, es nicht zu bemerkt zu haben, um die Fassung nicht zu verlieren. Er hat gebräunte Haut und einen Dreitagebart. Man kann wohl sagen, dass er die Regeln aufs Wort befolgt und dass er klar sagt, was Sache ist: Ich scheine ihm zu gefallen!
Dieser Gedanke löst in meinem Körper ein starkes Kribbeln aus. Am liebsten würde ich verschwinden, mich in eine Ecke verkriechen oder in Luft auflösen, doch ich habe das Gefühl, in Flammen aufzugehen.
Verdammt! Ich bin sicher so rot wie ein Herz Ass!
Das Spiel beginnt. Ich konzentriere mich auf meine Aufgabe und teile die Karten aus. Die Spieler schauen unauffällig auf ihre. Der Unbekannte wirft einen raschen Blick auf seine und sieht mich wieder an. Er verschlingt mich mit einem verstohlenen Blick förmlich mit den Augen. Er scheint entspannt, verbirgt seine Karten, die Hände locker auf dem Tisch. Auch wenn die anderen angespannt wirken, so scheint er gelassen... doch ich bin ihm anscheinend nicht egal!
Ich kann gar nicht anders, als ihn heimlich anzusehen. Ich weiß nicht, ob er einfach nur unverschämt hübsch oder bloß so ausgefallen ist, dass man ihn einfach ansehen muss. Er trägt mittellange braune Haare, eine Tätowierung kommt unter seinem weißen Hemd zum Vorschein, allerdings nicht genug, um deren Muster zu erkennen.
Nun ist er an der Reihe, ohne zu zögern, wirft er fahrlässig ein paar Spielmarken auf den Tisch. Ich kann seine langen Finger und die fünf tätowierten Punkte auf seiner linken Hand, zwischen Daumen und Zeigefinger sehen. Alle am Tisch sind angespannt. Der eine senkt die Karten, der andere wirft erneut Spielmarken auf den Tisch. Ich nutze die Gelegenheit, um diese ausgeprägten und harmonischen Gesichtszüge und seinen männlichen Unterkiefer zu betrachten. Man kann nicht erahnen, was er denkt. Aber genug, um von so viel Männlichkeit, gepaart mit einem so großen Selbstbewusstsein ganz mitgenommen zu sein. Ich werde beinahe schwach, als ich bemerke, dass ihm aufgefallen ist, dass ich ihn so fasziniert betrachtet habe. Er scheint nicht darauf zu achten, und sich auf das Spiel zu konzentrieren. Er wirkt sehr gelassen, während die anderen Spieler sichtlich genervt sind. Ich kann spüren, wie mir die Röte ins Gesicht steigt. Dieser Kerl hat einen so unverschämten Charme an sich!
Aber was zum Teufel ist denn los mit dir? Chloé? Ist etwas nicht in Ordnung?
Ich teile wieder Karten aus. Doch obwohl ich sonst immer so professionell bin, begehe ich einen Fehler. Einer der Spieler, der bärtige Mann, der kurz zuvor noch ungeduldig war, und der darüber hinaus noch seinen ersten Einsatz verloren hat, regt sich über mich auf:
„Wir sind hier nicht im Kindergarten, das ist ein ernstes Spiel. Ich bin niemand, der gerne mit einer Anfängerin am Tisch spielt!“
Ich entschuldige mich tausend Mal, doch der Mann, der mir gegenübersteht und mich seit einer Viertelstunde beobachtet, nimmt mich in Schutz:
„Nur weil Sie verlieren, müssen Sie nicht gleich ausfallend werden“, wirft mein Unbekannter ein.
Dann wendet er sich zu mir:
„Es ist ja keiner gestorben, Fräulein“, wiederholt er mit einer tiefen und hypnotisierenden Stimme. „Das ist nur ein Spiel. Bewahren Sie einen kühlen Kopf.“
Einen kühlen Kopf bewahren! Er ist ja lustig, meinen hat er mir ja verdreht!
Ich reiße mich wieder schnell zusammen, das Spiel beginnt, während wir einander unauffällige, aber dennoch vielsagende Blicke zuwerfen. Ich bin von seiner Ausstrahlung und von seiner geschickten Spielweise ganz hingerissen. Dieser Kerl ist weit von den Glücksspielern entfernt, die ich kennengelernt habe. Er ist nicht einfach nur ein „guter“, sondern ein vollendeter Spieler! Noch ein paar Züge, die er haushoch gewinnt, schon steht er mit einem Satz auf und berührt mich leicht, als er an mir vorbeigeht.
„Bis später!“, ruft er mir leise in einem verschmitzten Ton zu, der seinen Charme und meine Verwirrung noch weiter steigen lassen.
Ich weiß nicht, durch welches Wunder ich professionell bleiben kann. Gefällt mir dieser Mann so außerordentlich gut oder empört er mich? Ich antworte nicht, gebe mich gleichgültig und schaue ihm hinterher, wie er verschwindet. Er ist groß, besonders gut gebaut und bewegt die Hüften mit umwerfend leichten Bewegungen. So lässig und so elegant zugleich. Er durchquert das Kasino, jeder im Raum sieht ihn an. Die seltsam erregte Menge öffnet sich vor ihm. Ich habe das Gefühl, dass er förmlich im Raum schwebt zwischen dem blauen Teppichboden mit goldenen Motiven und den wunderschönen Kronleuchtern an der Decke.
Aber, wer ist er denn genau?
 
***
 
Nachdem ich wieder etwas zu Sinnen gekommen bin und mir während des Abends keine Fehler mehr unterlaufen sind, komme ich endlich im Lucifer an. Ich traue mich nicht, die Schlüssel meines alten Chryslers dem Wagenmeister zu geben. In der Warteschleife stehen nur Limousinen!
Ich falle bestimmt negativ auf!
Ich parke, so gut ich kann in einer nahe gelegenen Straße und gehe zögernden Schrittes in Richtung Eingang. Ein großer stämmiger Kerl mit verschlossenem Gesicht steht im Anzug davor. Er betrachtet mich, bevor er mich reinlässt, ohne dabei ein Wort zu sagen.
Ich trete in meinem langen, beigen, hauchdünnen Kleid, das im Rückenbereich und an den Schultern ausgeschnitten ist, in den Club ein. Dieses Kleid war wohl bestens für den Abschlussball geeignet, doch hier in Vegas sehe ich wie eine Sonntagsprinzessin aus! Ich fühle mich zwar recht unwohl, aber ich gehe dennoch mutigen Schrittes voran, während der Charme des Clubs auf mich wirkt. Ich fühle mich wie in den 1930-Jahren zurückversetzt. Das Lokal ist im Jugendstil eingerichtet, der Ort ist tatsächlich recht exklusiv und sehr elegant, die Illusion ist vollkommen.
Diesmal hat Jane auch nicht gelogen.
Das Licht im Raum ist gedämpft. Nur eine einzelne Lichtdusche beleuchtet die Sängerin mit rotem Kleid. Sie singt mit warmer Stimme alte Jazz-Standards mit Klavierbegleitung, während ein Liebespaar ganz lasziv daneben auf der Tanzfläche tanzt. An den Tischen sitzen zahlreiche Gäste und in dieser gemütlichen Stimmung kann man hier und da leises Lachen hören. Neben mir sitzt eine sehr schöne Frau mit einem Zebradruckkleid, die einen Mojito bei einem der Kellner bestellt.
Extravaganz und Eleganz, hier ist alles voller Luxus und Glamour. Ein sehr eleganter Mann im grauen Anzug kommt an die Bar. Ich drehe mich zu ihm und schaue nach, ob ich Jane unter der Bedienung sehen kann, doch ich kann sie nicht finden. Mir wird etwas bange.
Ich beschließe, mich auch der Bar zu nähern. Mit etwas Glück finde ich heraus, wo sich Jane befindet. Ich nehme auf einem der Barhocker Platz und bestelle einen Bloody Mary.
So etwas Gewagtes!
Während der Barmann mein Getränk vorbereitet, überlege ich, wie ich am besten, an Informationen herankomme, ohne, dass er erfährt, dass ich Janes Schwester bin. Ich möchte sie nicht mit unseren kleinen familiären Problemen vor ihren Kollegen in Verlegenheit bringen.
„Das geht aufs Haus, ein Geschenk um die Neueröffnung zu feiern“, kündigt der Kellner an und reicht mir mein Getränk. „Wie finden Sie das neue Lucifer?“, fragt er mich lächelnd.
„Wunderbar! Es ist viel schöner als zuvor“, antworte ich zügig, denn ich wusste gar nicht, wie es vorher aussah.
„Zwei Wochen Renovierungsarbeiten, um das Lokal zu vergrößern, doch das war es einfach wert.“
„Das letzte Mal, als ich hier war, hat mir eine Kellnerin versprochen, dass sie mir die Räumlichkeiten zeigen würde. Jane, glaube ich, ist sie nicht da?“
„Ach ja, Jane! Eine blonde mit einem kleinen Löwenmuster als Tätowierung auf dem Handgelenk. Sie hat letzte Woche gekündigt, aber es wäre mir eine Ehre, Ihnen das Lokal persönlich zeigen zu dürfen...“
Was? Jane hat gekündigt?!
Ich bin baff. Ich gebe noch etwas Tabasco in meinen Bloody Mary, damit mir diese etwas Kraft verleiht, und trinke ein wenig, um wieder klare Gedanken zu fassen.
„Aber hat sie denn etwa einen anderen Job gefunden?“, frage ich besorgt mit geschnürter Kehle.
„Das weiß ich nicht... Wieso? Was geht Sie das an? Hat sie Ihnen Ihren Freund gestohlen? Sie war ja schon eine Draufgängerin.“
Ganz eindeutig, es handelt sich dabei wirklich um sie!
„Oh nein, ich fand sie recht sympathisch“, erwidere ich so natürlich wie möglich.
Aber wieso hat sie mir nicht Bescheid gesagt?
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